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Wır en WAas Neues gemacht  4A
Fın nterview mıiıt dem Erzbischof VO Kinshasa, Joseph Kardınal Malula

Joseph Malula, 797 ın Kinshasa geboren, hat seiıne philoso- Dıiıe Kırche ın Zaire hat sıch 1mM Zuge der Verwirklı-
phisch-theologischen Studıen ın seiner Heı1imat absolviert. Er chung des Konzıls teilweıise nıcht eıgene Strukturen, aber
ırkte längere Zeıt als Pfarrer ın seiner Heıimaltstadt UN: eıgene Diıenstämter gegeben, dıe „kleinen Basıs-)Ge-
zuidmete sıch ıIn besonderer Weise der christlichen Schulung meınschaften“ werden besonders gefördert. Wächst hier
afrıkanischer Intellektueller und galt In der Phase des nab- iıne NEUEC Kırchlichkeit heran>?
hängigwerdens des ehemals belgischen 0OngZ0 auch politisch
als e1in Mannn DO  S Gewicht. Er zuurde 7959 Weihbischof in Malula: Wır haben, ausgehend VO der Kırchenlehre des

Konzıls und diese auf MSCTE afrıkanıschen VerhältnisseKinshasa, 1st se1ıt 7964 Erzbischof dieser Diözese UN. se1t
969 Kardinal. Gegenwärtig 1st Präsıdent des (Gesamtafrı- anwendend, Neues geschafften: Wır haben die

Laıenämter, die Bakambiı, also Laıen der Spıtzehanıschen Bischofsrates (-symposıums)
DLZ während des großen Konfliktes zwischen dem Mo- VO  —_ Pfarreien, dıe diese In allen Belangen mIiıt Ausnahme

des Sakramentalen leıtenInterview  563  „Wir haben etwas Neues gemacht“  Ein Interview mit dem Erzbischof von Kinshasa, Joseph Kardinal Malula  Joseph Malula, 1917 in Kinshasa geboren, hat seine philoso-  HK: Die Kirche in Zaire hat sich im Zuge der Verwirkli-  phisch-theologischen Studien in seiner Heimat absolviert. Er  chung des Konzils teilweise nicht eigene Strukturen, aber  wirkte längere Zeit als Pfarrer in seiner Heimatstadt und  eigene Dienstämter gegeben, die „kleinen (Basis-)Ge-  widmete sich in besonderer Weise der christlichen Schulung  meinschaften“ werden besonders gefördert. Wächst hier  afrikanischer Intellektueller und galt in der Phase des Unab-  eine neue Kirchlichkeit heran?  hängigwerdens des ehemals belgischen Kongo auch politisch  als ein Mann von Gewicht. Er wurde 1959 Weihbischof in  Malula: Wir haben, ausgehend von der Kirchenlehre des  Konzils und diese auf unsere afrikanischen Verhältnisse  Kinshasa, ist seit 1964 Erzbischof dieser Diözese und seit  1969 Kardinal. Gegenwärtig ist er Präsident des Gesamtafri-  anwendend, etwas Neues geschaffen: Wir haben die  neuen Laienämter, die Bakambi, also Laien an der Spitze  kanischen Bischofsrates (-symposiums) SECAM/SCEAM.  1972, während des großen Konfliktes zwischen dem Mo-  von Pfarreien, die diese in allen Belangen mit Ausnahme  des Sakramentalen leiten ...  butu-Regime und der katholischen Kirche, mußte der Kardi-  nal das Land vorübergehend verlassen.  HK: Es handelt sich also nicht um Gruppenleiter oder  HK: Eminenz, anläßlich Ihres silbernen Bischofsjubi-  Laienhelfer mit Teilaufgaben, sondern um Gemeindelei-  ter an der Spitze von Pfarreien?  läums sagten Sie, die Kirche Zaires und die Afrikas sei  daran, erwachsen zu werden und — ganz christlich und  Malula: Hier in Kinshasa, in meiner Diözese, um Ge-  ganz afrikanisch — ihr eigenes Gesicht zu bekommen. Wie  meindeleiter ın der Pfarrei, allerdings mit allem, was in  weit ıst diese Entwicklung, und was hat das II. Vatikanum  dem Zusammenhang zu beachten ist. Dem Gemeindelei-  dazu beigetragen?  ter steht selbstverständlich ein Priester als „Animateur“  zur Seite. Aber diese Laien, das hat es sonst noch nie gege-  Malula: Das II. Vatikanum hat durch seine Bestimmung  der Kirche als Volk Gottes sehr viel dazu beigetragen. Diese  ben, haben eine echte Leitungsverantwortung für eine  ganze Pfarrei. Sie leiten die Pfarrei mit Hilfe einer  hat es unserer Mentalität erleichtert, die Kirche zu verste-  Equipe, wie die anderen Pfarreien mit Hilfe eines Pfarr-  hen. Vorher galt die Kirche als eine Angelegenheit von Bi-  schöfen, Priestern und Ordensleuten. Die Volk-Gottes-  gemeinderates geleitet werden. Es handelt sich jeweils um  dieselbe Organisation, nur daß gegenwärtig in dem ersten  Theologie des Konzils hingegen hat es uns erlaubt, die  Verantwortlichkeit unserer Gläubigen — aller, die sich zu-  Fall die Leitung in den Händen von Laien liegt.  gehörig fühlen - zu wecken und zu stärken. Dies gilt so-  HK: Also praktisch fehlt ihnen nur die Weihe als sakra-  wohl für die Aufgaben der Christen in der Gesellschaft  mentale Bevollmächtigung für das Sakramentale ...  wie für deren Mitverantwortung im innerkirchlichen Le-  ben.  Malula: Sie haben keine sakramentalen Vollmachten, weil  sie nicht ordiniert sind. Aber die gesamte organisatori-  HK: Die Kirchenlehre des II. Vatikanums wäre demnach  sche, auch liturgische Leitung der Pfarrei, die Verantwor-  nicht nur ein neuer Ausgangspunkt für ein neues Mitein-  tung für Gruppen und Kommissionen in der Pfarrei, das  ander in der Gesamtkirche, sondern in besonderer Weise  ganze Pfarrleben ist in den Händen solcher Laien.  Ansporn für eine neu erlebte und gelebte Kirchlichkeit  hier?  HK: Gilt das Ganze bereits als bleibende Errungenschaft,  oder betrachten Sie das noch als Experimentierphase?  Malula: Die Neukonzeption der Kirche als Volk Gottes  Malula: Wir haben gerade den 10. Jahrestag der Schaf-  war für uns ein Schlüsselerlebnis. Sie macht es möglich,  daß sich alle Getauften und Gefirmten im vollen Sinn als  fung der Bakambi gefeiert. Kann man nach 10 Jahren  noch von Experiment sprechen? Hier in Kinshasa sind es  Christen und für das kirchliche Leben und die Sendung  der Kirche in der Welt mitverantwortlich fühlen  bereits über 20. Und Kinshasa steht nicht allein. Es gibt  andere Diözesen, z.B. Kikwit, wo nach demselben Mu-  ster wie hier verfahren wird. In anderen Diözesen gibt es  „Laien haben eine echte  Laien ebenfalls als Verantwortliche in Gemeinden, aber  Leitungsverantwortung”  nach anderen Mustern als hier.  HK: Aber Ekklesiologie lebt nur, wenn sie konkret reali-  HK: Eine Frage an den SECAM-Präsidenten: Gibt es  siert wird ...  Vergleichbares auch in anderen afrikanischen Ländern,  oder bleibt Zaire bisher die Ausnahme?  Malula: Ich möchte das auch nicht als Idee, sondern als  konkrete Verwirklichung verstanden wissen. Laien kön-  Malula: Bakambi in unserem Sinne gibt es bisher nur in  nen bei uns auch tatsächlich viele Verantwortlichkeiten  Zaire. Mir ist kein anderes afrikanisches Land bekannt,  übernehmen und ausüben.  wo nach derselben Formel verfahren wird.butu-Regime und der Batholischen Kırche, mufßte der Kardı-
nal das Land vorübergehend verlassen. Es andelt sıch also nıcht Gruppenleıter oder

Eminenz, anläfßlich Ihres sılbernen Bıschofsjubi- Laienhelfer miı1t Teılaufgaben, sondern Gemeinindele1-
er der Spıtze VO Pfarreien?läums Sagten S16, die Kıiırche Zaıires un: die Afrıkas se1

daran, erwachsen werden und Panz christlich un Malula: Hıer 1n Kinshasa, ın meıner Dıözese, (ze-
ganz atrıkanısch ihr eıgenes Gesıicht bekommen. Wıe meındeleıter In der Pfarrei, allerdings MIt allem, W as In
weılt 1St dıiese Entwicklung, und W 4as hat das I Vatıkanum dem Zusammenhang beachten 1St Dem (GGemeınndele1-
dazu beigetragen? ter steht selbstverständlich eın Priester als „Anımateur"“

ZUur Seılte. ber diese Laıen, das hat on noch n1ıe SCH|Malula: Das Vatıkanum hat durch seiıne Bestimmung
der Kırche als olk (Jottes sehr vıel dazu beigetragen. Diese ben, haben iıne echte Leıtungsverantwortung für iıne

n Pfarrei. S1e leıten die Ptarrei mıiıt Hılfe eınerhat unNnseTeTr Mentalıtät erleichtert, dıe Kırche erste- Equıipe, WI1eEe die anderen Pfarreien miıt Hılte eiınes Pfarr-hen Vorher galt dıe Kırche als 1ne Angelegenheıt VO Bı-
schöfen, Priestern und Ordensleuten. Die Volk-Gottes- gemeınderates geleıtet werden. Es andelt sıch Jeweıls

dieselbe Organısatıon, 1U  — da{ß gegenwärtıg in dem erstenTheologie des Konzıls hingegen hat uns erlaubt, dıe
Verantwortlichkeit UMNSELGT Gläubigen aller, die sıch - Fall dıe Leıtung 1n den Händen VO Laıen lıegt
gehörıg tühlen wecken un stärken. Dıes gılt Iso praktisch fehlt ihnen 11U  — die Weıhe als sakra-
ohl für die Aufgaben der Chrıisten In der Gesellschaftt mentale Bevollmächtigung für das SakramentaleInterview  563  „Wir haben etwas Neues gemacht“  Ein Interview mit dem Erzbischof von Kinshasa, Joseph Kardinal Malula  Joseph Malula, 1917 in Kinshasa geboren, hat seine philoso-  HK: Die Kirche in Zaire hat sich im Zuge der Verwirkli-  phisch-theologischen Studien in seiner Heimat absolviert. Er  chung des Konzils teilweise nicht eigene Strukturen, aber  wirkte längere Zeit als Pfarrer in seiner Heimatstadt und  eigene Dienstämter gegeben, die „kleinen (Basis-)Ge-  widmete sich in besonderer Weise der christlichen Schulung  meinschaften“ werden besonders gefördert. Wächst hier  afrikanischer Intellektueller und galt in der Phase des Unab-  eine neue Kirchlichkeit heran?  hängigwerdens des ehemals belgischen Kongo auch politisch  als ein Mann von Gewicht. Er wurde 1959 Weihbischof in  Malula: Wir haben, ausgehend von der Kirchenlehre des  Konzils und diese auf unsere afrikanischen Verhältnisse  Kinshasa, ist seit 1964 Erzbischof dieser Diözese und seit  1969 Kardinal. Gegenwärtig ist er Präsident des Gesamtafri-  anwendend, etwas Neues geschaffen: Wir haben die  neuen Laienämter, die Bakambi, also Laien an der Spitze  kanischen Bischofsrates (-symposiums) SECAM/SCEAM.  1972, während des großen Konfliktes zwischen dem Mo-  von Pfarreien, die diese in allen Belangen mit Ausnahme  des Sakramentalen leiten ...  butu-Regime und der katholischen Kirche, mußte der Kardi-  nal das Land vorübergehend verlassen.  HK: Es handelt sich also nicht um Gruppenleiter oder  HK: Eminenz, anläßlich Ihres silbernen Bischofsjubi-  Laienhelfer mit Teilaufgaben, sondern um Gemeindelei-  ter an der Spitze von Pfarreien?  läums sagten Sie, die Kirche Zaires und die Afrikas sei  daran, erwachsen zu werden und — ganz christlich und  Malula: Hier in Kinshasa, in meiner Diözese, um Ge-  ganz afrikanisch — ihr eigenes Gesicht zu bekommen. Wie  meindeleiter ın der Pfarrei, allerdings mit allem, was in  weit ıst diese Entwicklung, und was hat das II. Vatikanum  dem Zusammenhang zu beachten ist. Dem Gemeindelei-  dazu beigetragen?  ter steht selbstverständlich ein Priester als „Animateur“  zur Seite. Aber diese Laien, das hat es sonst noch nie gege-  Malula: Das II. Vatikanum hat durch seine Bestimmung  der Kirche als Volk Gottes sehr viel dazu beigetragen. Diese  ben, haben eine echte Leitungsverantwortung für eine  ganze Pfarrei. Sie leiten die Pfarrei mit Hilfe einer  hat es unserer Mentalität erleichtert, die Kirche zu verste-  Equipe, wie die anderen Pfarreien mit Hilfe eines Pfarr-  hen. Vorher galt die Kirche als eine Angelegenheit von Bi-  schöfen, Priestern und Ordensleuten. Die Volk-Gottes-  gemeinderates geleitet werden. Es handelt sich jeweils um  dieselbe Organisation, nur daß gegenwärtig in dem ersten  Theologie des Konzils hingegen hat es uns erlaubt, die  Verantwortlichkeit unserer Gläubigen — aller, die sich zu-  Fall die Leitung in den Händen von Laien liegt.  gehörig fühlen - zu wecken und zu stärken. Dies gilt so-  HK: Also praktisch fehlt ihnen nur die Weihe als sakra-  wohl für die Aufgaben der Christen in der Gesellschaft  mentale Bevollmächtigung für das Sakramentale ...  wie für deren Mitverantwortung im innerkirchlichen Le-  ben.  Malula: Sie haben keine sakramentalen Vollmachten, weil  sie nicht ordiniert sind. Aber die gesamte organisatori-  HK: Die Kirchenlehre des II. Vatikanums wäre demnach  sche, auch liturgische Leitung der Pfarrei, die Verantwor-  nicht nur ein neuer Ausgangspunkt für ein neues Mitein-  tung für Gruppen und Kommissionen in der Pfarrei, das  ander in der Gesamtkirche, sondern in besonderer Weise  ganze Pfarrleben ist in den Händen solcher Laien.  Ansporn für eine neu erlebte und gelebte Kirchlichkeit  hier?  HK: Gilt das Ganze bereits als bleibende Errungenschaft,  oder betrachten Sie das noch als Experimentierphase?  Malula: Die Neukonzeption der Kirche als Volk Gottes  Malula: Wir haben gerade den 10. Jahrestag der Schaf-  war für uns ein Schlüsselerlebnis. Sie macht es möglich,  daß sich alle Getauften und Gefirmten im vollen Sinn als  fung der Bakambi gefeiert. Kann man nach 10 Jahren  noch von Experiment sprechen? Hier in Kinshasa sind es  Christen und für das kirchliche Leben und die Sendung  der Kirche in der Welt mitverantwortlich fühlen  bereits über 20. Und Kinshasa steht nicht allein. Es gibt  andere Diözesen, z.B. Kikwit, wo nach demselben Mu-  ster wie hier verfahren wird. In anderen Diözesen gibt es  „Laien haben eine echte  Laien ebenfalls als Verantwortliche in Gemeinden, aber  Leitungsverantwortung”  nach anderen Mustern als hier.  HK: Aber Ekklesiologie lebt nur, wenn sie konkret reali-  HK: Eine Frage an den SECAM-Präsidenten: Gibt es  siert wird ...  Vergleichbares auch in anderen afrikanischen Ländern,  oder bleibt Zaire bisher die Ausnahme?  Malula: Ich möchte das auch nicht als Idee, sondern als  konkrete Verwirklichung verstanden wissen. Laien kön-  Malula: Bakambi in unserem Sinne gibt es bisher nur in  nen bei uns auch tatsächlich viele Verantwortlichkeiten  Zaire. Mir ist kein anderes afrikanisches Land bekannt,  übernehmen und ausüben.  wo nach derselben Formel verfahren wird.WI1e€E für deren Miıtverantwortung 1mM innerkiıirchlichen IDe-
ben Malula: Sıe haben keine sakramentalen Vollmachten, weıl

S1E nıcht ordıinıert sınd. ber dıe ZESAMLE OrganısatorI1-
Die Kırchenlehre des 88 Vatıkanums ware demnach sche, auch lıturgische Leıtung der Pfarrei, dıe Verantwor-

nıcht 1U  — eın Ausgangspunkt für eın Mıteın- tung für Gruppen un Kommıissıonen IN der Pfarrei, das
ander INn der Gesamtkırche, sondern In besonderer Weiıse n Ptarrleben 1St In den Händen solcher Laılen.
Ansporn für iıne ITE  = erlebte und gelebte Kırchlichkeit
hıer? ılt das (s3anze bereits als bleibende Errungenschaftt,

oder betrachten Sıe das noch als Experimentierphase?
Malula: Dıie Neukonzeption der Kırche als olk (sottes Malula: Wır haben gerade den 10 Jahrestag der Schaft-
WAar für uns eın Schlüsselerlebnis. S1e macht möglıch,
da sıch alle Getauften und Geftirmten 1M vollen Sınn als tung der Bakambı gefelert. Kann INa  e} nach Jahren

noch VO Experiment sprechen? Hıer In Kınshasa sındChrısten und für das kırchliche Leben und die Sendung
der Kırche ın der elt mıtverantwortlich fühlen bereıts über Und Kınshasa steht nıcht alleın. Es o1bt

andere Dıözesen, Z Kıkwit, nach emselben Mu-
Ster W1€e hıer verfahren wırd. In anderen Dıözesen xıbt

„Lalien en ine ecC Laı1en ebenfalls als Verantwortliche In Gemeıinden, aber
Leitungsverantwortung “ nach anderen ustern als hıer.

ber Ekklesiologie lehbt NUT, WECNnN S1Ee konkret realı- iıne rage den ECAM-Präsidenten: ıbt
sıert wırd Vergleichbares auch In anderen afrıkanıschen Ländern,

oder bleıbt Zaıre bısher dıe Ausnahme?Malula: Ich möchte das auch nıcht als Idee, sondern als
konkrete Verwirkliıchung verstanden wI1Issen. Laıen kön- Malula: Bakambı INn uUuNnserem Sınne g1bt bisher 1U  —_ iın
11C  - bei uns auch tatsächliıch viele Verantwortlichkeiten Zaırre. Mır 1St keın anderes afrıkanısches Land bekannt,
übernehmen und ausüben. nach derselben Formel vertahren wırd.
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„Unsere eute Tangen mıiıt der Bıbel Das gyab VOT dem Konzıil auch nıcht Das ändert auch
zu leben das Verhalten kirchlichen Umgang mıteinander Vor

dem Konzıl der Prediger, der 1ssı1ıonar sSCINECNWürden S1e SCNH, die kleinen Gemeinschaften Gläubigen 95  N Kıiınder auch WEeEenNnn der Prediger(communautes de base) sınd 11NC unmıttelbare Frucht des knapp 30 und viele Zuhörer über 60 Heute SaglKonzıls, WI1e der Eınsatz VO Laı1en amtskirchlichen der Priester 95  n Brüder S1e sehen den Unterschied.Bereich WENIESSLENS He mıttelbare ist” Eigentlich begon- Wır sınd gerade über dıe Biıbel aut dem Weg, C1inNn Volk,N  = hat damıt erst Jahre Spater, WENN ich recht
MS Gemeıinschatt werden.informiert bın gerade Z  _- eıt als die Kırche hiıer ıh-

TreImmMm Aktionsradıius stark EINSECCENST WAar Welche Rolle iINeSSCNM S1ıe diesem Rahmen der e
turgıe be1, die Kırche /Zalires W: Sınn auchMalula Ich sehe darın 1N€ Frucht des Konzıils aufgrund

der Tatsache da{fß die Laıen Ca Bewuftsein ihrer hre CIBECENCN Wege gyeht?
Verantwortung tür das Leben der Kırche erhalten haben Malula In der Liturgıie WAar bereıts die Einführung der
Diıiese Verantwortung ezieht sıch nıcht 1Ur auf dıe Pfar- Volkssprache e1in ganz sroßer Schritt |DITS Anstrengung,
TECeI sondern auf das Miılıeu dem SIC ıhr Leben führen CISCNEN zaırıschen Rıtus entwickeln,
VOr allem ıhren Wohnvierteln Das Konzıl hat den Leu- kommt ebentalls VO Konzıl her Wenn WITL heute C viel
ten die Bıbel MS  — erschlossen Bıbellesung, das WAar lebendigeres Gemeıihindeleben haben, verdanken WIT das
VOT dem Konzıl praktisch olk ELWAS völlıg nbe- hohen Ma{fse der Liturgiereform
kanntes jedenfalls be] den Katholiken Inzwischen 1ST die
Bibel wichtigen Kommunıikations Lebens )Ele- „Diıe SOzlale Sensıiıbilıtat IStT gewachsen
mMent gerade den kleinen Gemeinschaften geworden Den großen Unterschied zwıischen uns und hıer

Wırd die Bıbel über dıe kleinen Gemeinschatten der eiılnahme und Miıtwirken der Leute der Lıtur-
zugleıch wichtigen Miıttel der Inkulturation des S1IC merkt 180903  s sehr deutlich ber 1ST das nıcht erster I
Christentums Alltag? LL1IC aus den spezıfiıschen kulturellen Gegebenheıiten

erklären”? Man hat den Eindruck hiıer SCI1I GottesdienstMalaula Absolut Die Bıbel 1ST bzw soll ja Lebensnahrung
des Christen seIN Wır haben ‚.We1l Tısche den Tıisch der zentrales Kulturereıignı1s, uUunNnseren Gesellschaften 1ST C

gesellschaftlich gesehen, eher Ere1ign1s Rande undEucharistie und den des Wortes Wenn ein Christ verstan- steht mehr Konkurrenz den verschiedenen Konsum-den hat dafß SsCIN SANZECS christliches Leben SCINEM Mı1ı- und Freizeıtangebotenlıeu gelebt werden mMu weıiß auch da{fß für dieses
Leben Nahrung raucht Das geht nıcht HT: durch die Eu- Malula Ich würde lıeber CNn der Gottesdienst 1IST bel
charistie dıe ZWAAr die Aufgipfelung VO  e} allem IST sondern uns Zelebratıion, Feıer, e1InNn est VOT allem CIMn est Man

raucht auch WECNN ich SCH darf den täglichen geht hın WIC est und dıe Menschen erleben das
Tıisch des Wortes Dazu gehört da{fß die Gläubigen dıe Herrenmahl WIC C est die Lesungen, dıe Gesänge, dıe
Möglıichkeıit haben, die Biıbel CIMNECINSAM lesen, dar- Tänze Es IS wiırklich CN est WIEC uUuNnserem Lebensge-
über meditıieren, daraus leben können Dabe:i geht fühl entspricht Und die Liturgıie 1ST nıcht mehr NnUu  —_ Sache

natürliıch Sanz zentralen Siınne Inkultura- des Priesters der S1C leıitet sondern alle elt 1ST daran be-
LILON Denn Inkulturation IST letztlich nıchts anderes als die teılıgt macht MIL
Antwort dıe Menschen (sott geben, entsprechend dem
W as SIE sınd und entsprechend dem Mılıeu dem S1C Ie- ber dıe Lıturgıie hat hıer scheint IN1L, zugleıich
ben 1NEC viel größere, zentralere kulturelle Bedeutung als bel

uns dafß sıch darın auch mehr das Gemeinschaftsge-
Würden S1e SCNH, hier be1 Ihnen und den 5>0OS fühl und die Persönlichkeit der Mitteiernden ausdrücken

JUNSCH Kırchen überhaupt komme die Bıbel besser ZARU A
Geltung Be1 uns wırd I1la  - aum VO der Bıbel als täglı-
cher Nahrung Christenleben sprechen können”? Malula Das iST ILL1ITE europäısch gedacht Die Feıer, das

est 1ST das eigentlich BezeichnendeDie Bıbelbewegung scheint Konzıl WEeIL zurückzulıe-
SCH Nochmals den Basısgemeinschaften Sınd die
Malula Di1e Sıtuation hıer 1ST diesbezüglıch tatsächlich NEUC gottesdienstliche Praxıs un: der andere Umgang MMI1L

der Bibel dıe eigentliıchen Quellen des kırchlichensechr verschieden VO  — der Ihren Seitdem be] uns dıe
Übersetzungen dıe wiıichtigsten Volkssprachen (Lin- Gemeinschaftslebens, das die Basısgemeinschaften dar-

stellen?gyala, ıswaheli EeiIC a x1bt IST dıe Bıbel ganz wıch-
Quelle christlichen Alltagslebens geworden Unsere Malula Ich ylaube der Gesichtspunkt das Zıel

Leute fangen MItL der Bıbel leben un reden gleich- WAar das christliche Leben allen Bereichen des menschlı-
sa MIL der Bibel Mund ındem bıblısche Ausdrücke chen Lebens leben Früher WTr INa  > Christ der Kır-
un Sätze diıe Alltagssprache übernommen werden Di1e che Man kam ZUT Kırche, hörte dıe Predigt kommunı-
Bıbel 1ST auch ZU selbstverständlichen Bestandteiıl ziertie Man kam ZUr Kırche un: DA Ptarrer SCNH
des Gemeindelebens Predigt und Katechese geworden allem, auch SCnH sozıaler und kultureller Bedürtnisse
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Der Priester WAar für alle diese Bedürfnisse da ber das begrenzt nıcht mehr auf dıe eigenen Stammesgenossen.
christliche Leben ann nıcht 1LL1UT eın bestimmter Tag In Man versammelt sıch nıcht als Angehörige eınes Stammes,
der Woche, In der Pfarrei se1n, sondern mu das NzZ sondern als Christen. Wenn eıner leidet oder In Not 1St;
Leben bestimmen. Es mMUu. sıch 1m Leben der Gläubigen wırd ın diesen Gemeıinschaftten nıcht gefragt, ob diesem
dort ausdrücken, S$1e leben In ihrem Beruf, ın der oder jenem Stamm angehört, sondern INa  — hılfrt als Christ.
Freıizeıt, ın der Famaıulıie, 1m Wohnviertel. Das Christentum Be1l Todeställen kommt INan nıcht mehr ZUSaAMMEN,
beginnt nach der Messe. Es heißt, sıch 1m täglıchen Leben Ur eınen Stammesangehörigen Lrauern, SON-
als Christ verhalten. Das heißt auch: ın Gemeıinnschaft e dern Irauer und Hoffnung als Christen teiılen.
ben Man 1STt nıcht alleın Chrıist, sondern miıt den anderen.
Dort, die Leute leben, S$1e sıch kennen, S1e mI1t- lewelt schlagen sıch diese verschiedenen Elemente

einer Kırchlichkeit auch ın der theologischen Re-einander umgehen, mussen S1e als Christen auch konkret
Solidarität üben, einander helten, füreinander da se1In. lexion nıeder? Wıe beurteilen S1e diıesem Gesıichts-

punkt dıe verschiedenen Versuche eıner authentischDieses christliche Gemeinnschafttslieben 1ın den Wohnvier- afrıkanıschen Theologie?teln steht Begınn der Basısgemeinschaften und 1St de-
IC  — eiıgentlıcher Schwerpunkt. Malula: Das I1St eın eintfaches un zugleich schwieriges

Problem. Eintach: weıl nıcht anders se1ın kann, als da{fßsKönnte INa  — also SCNH, die Basısgemeinschaften
selen die Verwirkliıchung des sonntäglichen Gottesdien- WITr den kulturellen Verschiedenheiten der Völker ech-

NUuNs tragen. Es 1STt Sganz selbstverständlıich, da{fß Men-STIES In den verschıiedenen Formen notwendıger werktäglı-
cher Solidarıität? schen VO  > ıhren Jjeweılıgen Kulturen her auf verschiedene

Weıse auf das Wort (ottes Ile Welt akzep-
Malula: Es ware mıßverständlich, In dem Zusammenhang tlert diesbezüglıch die Unterschiede zwıschen Schwarzen
VO Gottesdienst sprechen. Dabe!]l denkt INa  — ımmer un Weißen, insotern 1St das nıchts Neues. Das Schwie-
die Messe. Es gyeht die praktısche Verwirkliıchung des rıge: Was ISt Theologie 1im Grunde? Gespräch über Gott.
christlichen Lebens ıIn Gemeıinschaft als Le1ib Christı. Dies Wenn WITr verschiedene Weltsichten, verschiedene Arten
mussen Christen ın ihrem Mılıeu leben, indem S$1e sıch SC haben, Menschen und Dınge sehen, dann 1STt auch klar,
genseılt1g ihrer Nöte un Bedürfnisse annehmen. Die Ba- da{f WIr darauf auch verschieden reagıleren. Was heilßt das
sısgemeıinschaften versammeln sıch nıcht NUr, das aber bezogen auf Gott? (sott hat ıIn seıiner Offenbarung
Wort Gottes hören, sondern INa  a kommt ZUSAMMECN, uns gesprochen. Sein Wort wırd aber Je nach kulturellem

sıch gegenseıt1ıg helten un die Lebensverhältnisse Kontext verschieden aufgenommen. Entsprechend wırd
verbessern. auch die AÄAntwort verschieden se1in. Dıies un nıchts ande-

res drückt sıch auch INn der Theologie A4USSınd Basısgemeinschaften VO daher nıcht 11U  _ eın
Element christlicher Praxıs 1mM Alltag, sondern auch eın Was heilst das konkret autf Afrıka angewandt?
Element des soz1ı1alen Wandels?

Malula: Das Problem der afrıkanischen Theologie stellt
Malula: Ja, durch dıe VO iıhnen ausgehenden Inıtiatıven sıch für miıch dar Wenn be] Ihnen ıIn Europa VO  - heo-

praktischer Hılfe für Kranke und Notleidende, für dıe logıe die ede ISt, versteht INan darunter VOrTr allem die
Alten Aa Auf diese Weiıse tragen s1e unmıiıttelbar ZUr Ver- „Systematısıerte” Theologie. Diese Theologie I1STt aber
besserung der Lebensverhältnisse beı Wır können jeden- weıtgehend iıne Angelegenheıt VOoO  — Spezıalısten. Dı1e
talls teststellen, da{fß die sozıale Sensıbıilıtät, verstanden als wıirklıche Theologie, verstanden als Ekklesiogenesıs, ISTt
praktısche Hıltsbereitschaft, durch die Basısgemeinschaf- indessen viel mehr Angelegenheıit des Volkes. Das olk
ten gegenüber früher sehr gewachsen I1ST hört CGottes Wort, darauf Das 1St Theologie

1mM ursprünglıchen Sınne. Dıiıe Arbeit der Fachtheologen„Die Theologie ‚existiert‘ ın der tolgt S1e systematısıeren das Im Grunde heılt also afrı-
Gemeinde”“” kanısche Theologie nıchts anderes als studıeren, WI1e das

olk auf den Anruf Gottes ın seinem LebenWenn hıer VO sozıaler Veränderung dıe ede ISt,
werden me1lst Z7We]1 Ebenen VO Solıdarıtät unterschieden: Dıiese Theologie „exıstiert” In den Gemeıinden, S$1e 1ST aber
die Soliıdarıtät innerhalb der tradıtiıonellen Strukturen VO den Fachtheologen noch nıcht hinreichend systematı-

slert. Dıie Fachtheologie steht hier CKrSE Anfang.(Stammessolıidarıtät, Clansolıdarıtät) und dıe Solıdarıtät,
die sıch auf verschiedenen Nıveaus der Gemenwesen-Or- Wer dies hört, ann den Eindruck haben, gebe
gyanısatıon auf alle ezjeht. Sehen S1e In den Basısgemeı1n- sehr direkte Parallelen zwıschen diıeser A, Theologie
schaften eın soz1ıales Ferment auch INSOWeIt, als S1E verstehen, und der lateinamerikanischen Befreiungstheo-
als Solıdargruppen die Grenzen tradıtıoneller Solidarıtät logıe: z.B 1m Blıck auf den Vorrang der Praxıs VOT der

Theorieüberschreiten und damıt der Bıldung eiınes (Ge-
meınwesen-Bewußtseins mıtwirken? Malula: Ich gylaube nıcht. Dıiıe Befreiungstheologie kommt
Malula: In jeder Beziehung. Ö1e heltfen durch hre Art VO A4AUS dem lateiınamerikanischen Kontext un 1St diesen
Solidarität dıe Grenzen der Clansolidarıtät überschrei- gebunden. SI1e sprechen dort VO der Theologie der Be-
te  3 Man bemüht sıch ıne unıversale Brüderlichkeıt, Ire1ung, WITr sprechen hier VO  } Theologie der Inkultura-
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t10n. Natürlich 1St das Wort (sottes eın befreiendes Wort, quası das Konkubinat VOT der Ehe Öördern. [ )as I1St e1IN-
auch be] uns Und natürlich enthält auch NSeTEC Theolo- fach falsch. Ehe in Etappen bedeutet be1 uns nıcht, da{fß

Ina  —$ den Jungen Paaren damıt erlaubt zusammenzuleben.o1€ befrejiende Elemente. Wenn S$1e 1ın den Basısgemeın-
schaften hılft, Stammesgrenzen auf iıne größere Solidarıi- Es g1bt natürlich Ausnahmen, aber tradıtionell und 1ın der
tat hın überschreıten, dann hat das ıne befrejiende Regel hat die etappenweıse Eheschliefßung nıchts mı1t
Wırkuneg. ber das 1St nıcht Ersties Problem. Konkubinat Cun, sondern dient der Stabilısıerung der

Famlılıie. Im übrıgen sınd die diesbezüglıchen Tabus be]sondern”?
uns sehr strikt.

Malula: Unser Problem ISt, W1€ der Afrıkaner bıs In seıne ıbt aber nıcht auch den Sanz sroßen Unter-Wurzeln hıneın, INn seinem afrıkanıschen Menschseıin chri-
stlanısılert werden annn schied zwıschen der Bevölkerung auf dem Land un 1m

Busch und den Lebensverhältnissen ıIn den Städten,
dıe Eheschließung nıcht mehr sehr iıne Angelegenheit„ES geht den Menschen, der In der zwischen Z7We] Famıilıen, sondern zwıschen den PartnernTradıtion un In der Moderne zugleic selbst ist?ebt“
Malula: Der Unterschied 1St grofß nıcht. uch 1ın den

Im Unterschied Z Befreiungstheologie wAare also Städten wıirken Sıtte und Brauchtum noch sehr stark nach.aftrıkanısche Theologie keıine Sozı1altheologıe, sondern Geradeın Ehefragen haltensiıch manche Volksstänme noch
„anthropologische” Theologıe, sotern S$1€e versucht, den sehr n  u hre TIradıtionen. Die Ehe 1STt für uns EeLWwWAaSsMenschen 1ın seınen kulturellen Wurzeln verstehen und sehr Sakrales. Viele Famılien legen deshalb absolut Werttür die christliche Botschaft Ööffnen? darauf, da{f dıe Sıtten beachtet werden.
Malula: Es geht eintach darum, Menschen In ihrer Tiefte, Herr Kardınal, ıne der Eıgenheıten Zaıres, VO der1n iıhren Kraftquellen, aus denen heraus S$1e leben, Van- WIr noch nıcht gesprochen haben, sınd ıne Reihe VO
gelısıeren. afrıkanıschen dıiıözesanenSchwesternkongregationen

och 1ıne rage ZUT Inkulturation. Bedeutet Inkul- Rechts. Mehrere Bischöfe haben sıch ıhre eigenen Kon-
turatıon In Afrıka Inkulturation In die tradıtionelle Kultur gregatiıonen geschafftfen. S1e selbst gehören den frühen
oder Verleiblichung des Christentums 1mM soz1al-kultu- Gründern. Was 1STt der 7weck dieser Neugründungen, sol-
rellen Wandel, WI1e sıch gegenwärtıig vollzieht? Es o1bt len S$1e praktische Diıienste Händen der 1Özese oder
Ja offenbar WEe1 Dımensionen: das, W as der Atfrıkaner SEe1- der Bischöfe leısten, oder sınd S1€e die ersten Boten eıner
IC Tradıtion nach lebt, und die vermutlıch csechr viel kom- afrıkanıschen Ordensspirıtualıität un damıt auch
plexeren, dynamıscheren, wechselhafteren Lebensverhält- eın besonderes Element eıner heimıscher werdenden Kır-
nN1SSE, In denen sıch eın Gro(fiteil der Bevölkerung heute che?
befindet. Malula: SI1e sprechen auch da wıeder als westlicher

Mensch, der alle Inıtıatıven nach Rentabilıtätsgesichts-Malula: Es yeht nıcht Tradıtion. Es geht den Men-
schen heute, der ın der TIradıtion un 1ın der Moderne — punkten bewertet. Was SE der Sınn solcher Gründungen?
gleich ebt. Wır möchten, da{fß dieser Mensch 1n seinem Jede eıl- oder Ortskıirche mu sıch bemühen, das Or-
innersten Wesen Christ wiırd, dort, sıch tiefsten densleben als einen wichtigen Ausdruck christlichen
und realsten erlebt. In diesem Sınne yeht immer Zeugnisses Öördern. ber WITr emühen uUuns zugleich
eınen doppelten Proze{fß. Wır müésen die TIradıtion rein1- diıe Beheimatung (Inkulturatıon) des Ordenslebens

be1 un Wer miıt beidem Ernst machen will, muSCH VO allen Elementen, dıe mıt dem Christentum 11VEI->-

einbar sind. Dasselbe oalt aber auch gegenüber der Drittes Liu  53 Gemeinschaften schaffen, begünstigen, die
den Bedürtnissen UNsSseTeTr Kırche entsprechen.Moderne und betrifft alle hre Aspekte. Das Christentum

&1bt uns In beıden Rıchtungen dıe Kriıterien dafür, WAas

behalten un W as auszuschalten 1St Iso eın Iradıtiona- Missionskongregationen und Gesellschaften neh-
S  e ebentalls Afrıkaner als Prıiester, Brüder oder Schwe-

Iısmus auft afrıkanısch, aber auch keıine unkritische ber- ın ıhre Gemeinschaften auf Entspricht dıes wenıgernahme des Modernen, weıl modern I1St Dı1e Hauptirage den aktuellen Bedürfnıissen bzw x1ıbt 5 pannungen ”7W1-
bleibt immer: Was verträgt sıch, gyeStieErn un heute, mıt schen eıden?dem Christentum und W as nıcht?

Wıe sıeht das, eın vielleicht schwieriges, aber „Eın Werk des eilıgen Geistes, für das
konkretes Beıspıel NENNEN, bezogen auf Ehe und amı- wır dankbar ınd”
lıe aus” Malula: Natürlich o1bt Probleme 1n den gemischten
Malula: Es g1bt bestimmte Ansıchten AA Ehe nach tradi- Kongregatıonen. Wenn S1e S1€e näher kennenlernen wol-
tiıonellem atrıkanıschem Muster, denen sıch zeıgt, W as len, mussen Sıe die Afrıkaner und Afrıkanerinnen Iragen,
westliche Menschen mılßverstehen, z. B die stufenweıse die In diese Kongregationen eingetreten sınd. Von eıt

eıt kommen diese sıch ZUSaMMMMCN, sıch über dieEhe Wenn VO Ehe In Etappen die ede ISt, dann meınen
Kirchenmänner WI1€e Europäer überhaupt, WIr würden Probleme auszutauschen, die sıch ihnen lı ihrem Eintritt
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stellen. S1e sollten be] eıner solchen Gelegenheıt einmal Ber Schaden ISt, der Jetzt bereıts sehr spürbar wırd. Wıe
miıt ihnen sprechen. sehen Sıe dieses Problem?

Und dıe Zusammenarbeit zwıischen autochthonen Malula: Dıie Schule 1St ıIn diesem Zusammenhang 11UT 21n
un gemischten Kongregationen Faktor. Unsere Kırche verfolgt das Problem sehr autf-
Malula: Probleme wırd immer geben. merksam, S1e mu Ja ihrem Weltauftrag verecht werden,

un: Kırche sınd nıcht NUu  —_ Priester un Ordensleute, SON-

Man spricht ın Afrıka insgesamt und spezıell hıer ıIn dern Kırche sınd nıcht wenıger die Laıen. Ile Christen
Zaıire VO eıner „Explosion" geistlıcher Berufungen. Wıe haben ıne große Verantwortung für dıe gyesellschaftliıche
sehen SI1e diese Entwicklung? Sınd viele Berufungen nıcht Entwicklung Das Apostolat den Intellektuellen be-
auch darauf zurückzuführen, da{fßs 1n der gegenwärtigen trachten WIr deshalb als iıne SanNzZ wichtige Aufgabe. Wır
Siıtuation die Kırche Sıcherheit un 1ın renzen auch tiun und viel In dieser Rıchtung. Ich WAar selbst darın
soz1ıales Prestige gewährt? stark engagıert, viel bereits VOTLT der Unabhängigkeıt. Un-

SCTE Zirkel für Intellektuelle sınd eın Beıspıiel. Die hıer ıInMalula: Ich glaube, WIr dürten auch das nıcht eın welt-
ıch sehen, sondern als Vorgang der Gnade In Europa

Kınshasa regelmäßig stattfindenden Wochen für katholi-
sche Intellektuelle eın weıteres. ber bıs dıe Arbeıtxıbt NUr noch sehr wenı1g Priesternachwuchs. Wenn

be1 uns mehr Berufungen 1bt, dann sehe ich darın eın Früchte tragt, braucht eıt

Werk des Heılıgen Geıstes, für das WIr dankbar sınd. Na-
türlıch x1bt das auch, da{fß Jjemand, der Priester werden „Eın afrıkanısches Konzıil? Ich hofifftfe @s  44
wiıll, ine sozıale Besserstellung sucht. Wır sınd unls dieses
Problems bewulfit ber I1a  Z ann nıcht allgemeın SCNH, Eıne letzte rage den ECAM-Präsidenten:

Kommt eın afrıkanısches Konzıl?da{fß dıe Jungen Leute, die In WSCHE Seminare und Klöster
kommen, OZUSaRCN 9808  —_ dıe eichte Lösung suchen. Und Malula: S1e wIssen, da{fß dıie Idee ursprünglıch VO derWIr kämpfen diese Mentalıtät Gruppe „Presence Afrıcaine“ Alıoune Di0p ausgıng,

iıne rage den Erzbischof VO Kınshasa WI1€e Al also VO Laıen. Die ökumenische Vereinigung afrıkanı-
den SECAM-Vorsıiıtzenden. Die Kırche 1St In vielen Län- scher Theologen (AOTA) orıff dıe Idee auf hat
dern Afrıkas stark engagıert 1m Schulwesen. Spricht INa  —_ darüber mehrmals beraten. Es wırd einıge eıt brauchen,
MIt Afrıkanern, dann wırd VO vielen beklagt, da{ß der bıs SOWeIlt 1St. Persönlich möchte ich SCn Es sprechen
Einfluß auf die polıtıschen, wırtschaftlichen un soz1ıalen viele Gründe für eın solches Konzıl. Es wÄäre sehr wichtig,
Eliten gering bleibt. Und da{fß das In den Jungen Staaten da{ß WITr unNns auf kontinentaler Ebene über die großen Pro-
Afrıkas WIr sprechen VO den Jungen Kırchen Afrıkas, bleme Afrıkas austauschen. Ob dazu kommt? Ich hoffe
die afrıkanıschen Staaten sınd noch viel Jünger eın STO-

„Das acnstium ıst zauch beı begrenzt“”
Fragen S den Erzbischof VO Abıdjan, Bernard ardına Yago
Bernard Yago, Jahrgang 9216, $SIAMME AaA $ e1inem Dorf im S1i- europäısches Land als über eın anderes atrıkanısches
den seines Landes, hat ın seinem Land Philosophie, Theologie intormıieren. Wır kennen uns deshalb gegenseıltig wen1g.
UN Institut Catholique In Parıs Sozialwissenschaften $INU- Hıer in Westafrıka 1STt InSOWeIlt ELWAS besser, als die
dıert, ıSE se1t 960 Erzbischof von Abidjan und se1t 983 Kar- regionale Bischofskonferenz der tranzösischsprachigen
dinal. Länder o1Dt, In der WITr uns wenı1gstens eiınmal 1m Jahr tref-

fen Sıe sprechen VO  i Wachstumsproblemen: Man müfßteHerr Kardınal, WE I1A  S beı uUuns über Afrıka bzw
SCHAUCI bestimmen, W 3as darunter verstehen 1STInterview  567  stellen. Sie sollten bei einer solchen Gelegenheit einmal  ßer Schaden ist, der jetzt bereits sehr spürbar wird. Wie  mit ihnen sprechen.  sehen Sie dieses Problem?  HK: Und die Zusammenarbeit zwischen autochthonen  Malula: Die Schule ist in diesem Zusammenhang nur ein  und gemischten Kongregationen  Faktor. Unsere Kirche verfolgt das Problem sehr auf-  Malula: ... Probleme wird es immer geben.  merksam, sie muß ja ihrem Weltauftrag gerecht werden,  und Kirche sind nicht nur Priester und Ordensleute, son-  HK: Man spricht in Afrika insgesamt und speziell hier in  dern Kirche sind nicht weniger die Laien. Alle Christen  Zaire von einer „Explosion“ geistlicher Berufungen. Wie  haben eine große Verantwortung für die gesellschaftliche  sehen Sie diese Entwicklung? Sind viele Berufungen nicht  Entwicklung Das Apostolat unter den Intellektuellen be-  auch darauf zurückzuführen, daß in der gegenwärtigen  trachten wir deshalb als eine ganz wichtige Aufgabe. Wir  Situation die Kirche Sicherheit und — in Grenzen — auch  tun und taten viel in dieser Richtung. Ich war selbst darin  soziales Prestige gewährt?  stark engagiert, viel bereits vor der Unabhängigkeit. Un-  sere Zirkel für Intellektuelle sind ein Beispiel. Die hier in  Malula: Ich glaube, wir dürfen auch das nicht rein welt-  lich sehen, sondern als Vorgang der Gnade. In Europa  Kinshasa regelmäßig stattfindenden Wochen für katholi-  sche Intellektuelle ein weiteres. Aber bis die Arbeit  gibt es nur noch sehr wenig Priesternachwuchs. Wenn es  bei uns mehr Berufungen gibt, dann sehe ich darin ein  Früchte trägt, braucht es Zeit.  Werk des Heiligen Geistes, für das wir dankbar sind. Na-  türlich gibt es das auch, daß jemand, der Priester werden  „Ein afrikanisches Konzil? Ich hoffe es“  will, eine soziale Besserstellung sucht. Wir sind uns dieses  Problems bewußt. Aber man kann nicht allgemein sagen,  HK: Eine letzte Frage an den SECAM-Präsidenten:  Kommt ein afrıkanisches Konzil?  daß die jungen Leute, die in unsere Seminare und Klöster  kommen, sozusagen nur die leichte Lösung suchen. Und  Malula: Sie wissen, daß die Idee ursprünglich von der  wir kämpfen gegen diese Mentalität an.  Gruppe „Presence Africaine“ um Alioune Diop ausging,  HK: Eine Frage an den Erzbischof von Kinshasa wie an  also von Laien. Die ökumenische Vereinigung afrikani-  den SECAM-Vorsitzenden. Die Kirche ist in vielen Län-  scher Theologen (AOTA) griff die Idee auf. SECAM hat  dern Afrikas stark engagiert im Schulwesen. Spricht man  darüber mehrmals beraten. Es wird einige Zeit brauchen,  mit Afrikanern, dann wird von vielen beklagt, daß der  bis es soweit ist. Persönlich möchte ich sagen: Es sprechen  Einfluß auf die politischen, wirtschaftlichen und sozialen  viele Gründe für ein solches Konzil. Es wäre sehr wichtig,  Eliten gering bleibt. Und daß das in den jungen Staaten  daß wir uns auf kontinentaler Ebene über die großen Pro-  Afrikas — wir sprechen von den jungen Kirchen Afrikas,  bleme Afrikas austauschen. Ob es dazu kommt? Ich hoffe  die afrıkanischen Staaten sind noch viel jünger — ein gro-  es  „Das Wachstum ist auch bei uns begrenzt”  Fragen an den Erzbischof von Abidjan, Bernard Kardinal Yago  Bernard Yago, Jahrgang 1916, stammt aus einem Dorf im Sü-  europäisches Land als über ein anderes afrikanisches zu  den seines Landes, hat in seinem Land Philosophie, Theologie  informieren. Wır kennen uns deshalb gegenseitig wenig.  und am Institut Catholique in Paris Sozialwissenschaften stu-  Hier in Westafrika ist es insoweit etwas besser, als es die  diert, ist seit 1960 Erzbischof von Abidjan und seit 1983 Kar-  regionale Bischofskonferenz der französischsprachigen  dinal.  Länder gibt, in der wir uns wenigstens einmal im Jahr tref-  fen. Sie sprechen von Wachstumsproblemen: Man müßte  HK: Herr Kardinal, wenn man bei uns über Afrika bzw.  genauer bestimmen, was darunter zu verstehen ist ...  über die Kirche in Afrika spricht, entsteht der Eindruck,  diese sei in voller Blüte und habe eigentlich wenn Pro-  HK: Es wird gesagt, die Kirche in Afrika befinde sich in  bleme, dann nur Wachstumsprobleme. Die Wirklichkeit  voller Entwicklung. Man verweist auf die große Zahl von  ist sicher um einiges komplexer. Wie sehen Sie sie ım Blick  Erwachsenentaufen und auch noch auf die steigende Zahl  auf Ihr Land hier und im Blick auf Schwarzafrika insge-  geistlicher Berufungen. Wenn man die Kirche Afrikas mit  samt?  den alten Kirchen Europas vergleiche, dann erscheine er-  stere gegenüber letzteren nicht nur als junge Kirche, son-  Yago: Ich kann für mich nicht in Anspruch nehmen, für  dern als Kirche voller Hoffnung.  Afrika zu sprechen, auch nicht für Schwarzafrika, denn  der Kontinent ist weit, und unsere Kommunikationsmög-  Yago: Es ist richtig, unsere Situation hier ist recht ver-  lichkeiten sind begrenzt. Oft ist es einfacher, sich über ein  schieden von der in Europa. Dort sieht das Christentumüber dıe Kırche ın Afrıka spricht, entsteht der Eındruck,

diese se1l ıIn voller Blüte un habe eigentlıch WENN Pro- Es wırd ZFESALT, dıe Kıiırche In Afrıka befinde sıch ıIn
bleme, dann 1U  S Wachstumsprobleme. Di1e Wırklichkeit voller Entwicklung. Man verweıst auf die yroße Zahl VO

1STt sıcher einıges komplexer. Wıe sehen Sıe s$1e 1m Blıck Erwachsenentaufen und auch noch auf dıe steigende Zahl
auf Ihr Land hıer un: 1m Blıck auf Schwarzaftrika Insge- geistlıcher Berufungen. Wenn 1194a  Z die Kırche Afrıkas mıt
samt” den alten Kırchen LEuropas vergleıche, dann erscheıine

gegenüber letzteren nıcht 1U  - als Junge Kırche, SO1M-
Yago Ich ann für miıch nıcht In Anspruch nehmen, für dern als Kırche voller Hoffnung.Afrıka sprechen, auch nıcht für Schwarzafrıka, denn
der Kontinent 1St weıt, und MWSCHE Kommuniıkationsmög- Yagzo Es 1St richtig, NSCeTEC Sıtuation hıer 1St recht VCI-

lıchkeiten sınd begrenzt. Ofrt 1STt einfacher, sıch über eın schieden VO  - der In Europa. Dort sıeht das Christentum


